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Vertrauen und Verständnis

Prof. Dr. phil. Jürg Rüedi  
bildet zukünftige Lehrerinnen 
und Lehrer aus, betreut Schulen, 
leitet Weiterbildungen zu päda­
gogischen und psychologischen 
Themen und arbeitet in einer 
 psychiatrisch­psychologischen 
Praxisgemeinschaft in Zürich. 
www.individualpsychologe.ch 
 
 

Diese wortwörtlich wiedergegebenen Zitate stammen von drei amtierenden Lehr­
personen in der Schweiz. Sie zeigen exemplarisch, vor welchen pädagogischen 
Aufgaben Lehrerinnen und Lehrer heute stehen. Wenn wir auf die vergangenen 
50 Jahre zurückblicken, sind große Veränderungen im Bereich von Elternhaus, 
Schule und Gesellschaft zu beobachten. Die elterliche Befürwortung von Erzie­
hungswerten wie Gehorsam, Pflichterfüllung und Anstand ist zurückgegangen. Ins 
Zentrum getreten sind Erziehungsziele wie Selbstständigkeit, Mündigkeit, Selbst­
bewusstsein, Sozialkompetenz und Kreativität. Damit steigt in der Familie das Aus­
maß an Meinungsverschiedenheiten; die Notwendigkeiten des Aushandelns sowie 
die Konfliktintensität nehmen zu. Was sind die Folgen für die Sozialisation der jun­
gen Menschen, wenn deren Eltern und die Erziehungsberechtigten zum Beispiel 
nicht die Gesprächskompetenzen sowie die persönliche Festigkeit besitzen, um in 
solchen Konfliktsituationen mit prinzipiell offenem Ausgang zu bestehen? Was sind 
die Folgen für die Schule und deren Lehrerinnen und Lehrer?  
 
Sach­ und Sozialkompetenz fördern 
 
Für diese Fragen interessiert sich die individualpsychologische Pädagogik, weil sie 
die Förderung von Sach­ und Sozialkompetenz gleichermaßen gewichtet. Adler 
vermag zwischen der Aneignung des stofflichen Wissens und der Persönlichkeits­
bildung keinen Gegensatz gesehen zu haben. Er hielt diese beiden Ziele für kom­
patibel, genauer gesagt für einander ergänzend. In diesem Sinne schrieb er 1930 
in seinem Buch „Kindererziehung“: „Zur Zeit erleben wir eine heftige Diskussion 
über die Frage, ob wir dem Kind Fächer und Fakten beibringen oder seine Persönlich­
keit bilden sollen. In der Individualpsychologie ist man der Auffassung, dass sich beides 
miteinander verbinden lässt.“  
 
Eines ist sicher: Erziehung ist anspruchsvoller und konfliktreicher geworden. Eltern 
und Erziehungsberechtigte wollen heute mehr mitsprechen, deren Sprösslinge 
ebenfalls. Lehrerinnen und Lehrer können nicht mehr auf einem in der Familie ge­
legten einheitlichen Wert­ und Verhaltenskodex aufbauen. Stattdessen müssen sie 
selbst das Fundament an Werten und Regeln legen, welche für sie, für ihr Klassen­
zimmer sowie für ihr ganzes Schulhaus gelten sollen. Um dieses Fundament zu 
legen, bedarf es einer großen persönlichen Überzeugungskraft, Standfestigkeit 
sowie tagtäglich zu leistender Geduldsarbeit. Die einzelnen Lehrpersonen sowie 
die Schulhaus­Teams sind gefordert. Oder anders formuliert: Lehrpersonen müssen 
tagtäglich erziehen, führen, lenken und für Disziplin sorgen, damit Unterricht mög­
lich wird. Ob Wochenplan­, Werkstatt­, Atelier­ oder Frontalunterricht, ob Jahr­
gangsklassen oder altersdurchmischter Unterricht – Lehrende müssen lenken, 
führen, einführen.  
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Jürg Rüedi widmet sich dem Thema Disziplin in der Schule von heute. 

Erziehung ist anspruchs­
voller und konfliktreicher 
geworden.
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„Von den 13 Knaben sind 10 ‚schwierig‘: ADHS, Lernbehinderung, schwach, un­
erzogen, frech, laut, unruhig. Oft übernehme ich die ‚Polizisten­Rolle‘, möchte 
aber gerne unterrichten. Was tun? Wie reagieren?“  
 

„Damit ich die Schülerinnen und Schüler fürs Mündliche motivieren kann,  
reagiere ich wohlwollend, fröhlich ... Rasch wird es aber laut und unruhig.  

Wie muss ich reagieren, ohne die Schülerinnen und Schüler einzuschüchtern?“  
 

„Wie viel Strenge ist nötig?“



Fachbeiträge
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Lernerfolge und Selbstdisziplin 
 
Schulische Disziplin kann als Summe von Grundvoraus­
setzungen definiert werden, die erfüllt sein müssen, 
damit Lernerfolge ermöglicht werden und die Selbstdis­
ziplin der Lernenden zugleich gefördert wird. Dass eine 
sinnvolle Disziplin in der Schule zugleich die Selbstdiszip­
lin der Schülerinnen und Schüler fördern soll, ist die 
Hauptthese meines Buches „Disziplin und Selbstdisziplin 
in der Schule“. Der autoritären Disziplin gelang diese För­
derung nicht. Disziplin wird heute im Gegensatz zu 1950 
oder 1960 nicht mehr im Sinne eines blinden Gehorsams 
verstanden. Ziel ist vielmehr die Förderung der im Lehr­
plan verlangten Kompetenzen bei gleichzeitiger Achtung 
der Persönlichkeit der Lernenden. Im zweiten Eingangs­
zitat kommt diese Intention heutiger Lehrpersonen 
schön zum Ausdruck: Sie wollen wohlwollend und fröh­
lich unterrichten, „ohne die Schülerinnen und Schüler 
einzuschüchtern“.   
 
Schulische Lernerfolge sind das Ergebnis eines systema­
tischen Unterrichts, einer systematischen Klassenfüh­
rung, gemeinsamer Absprachen. Schulische Disziplin ist 
Teamwork. Darum ist es wichtig, dass Lehrerinnen und 
Lehrer nicht nur über lehrpersonenzentrierte Interven­
tions­Strategien bei Störungen verfügen, sondern auch 
über kooperative, wie zum Beispiel Klassengespräche. 
Schon der Wiener Individualpsychologe Oskar Spiel 
(1892–1961) verstand die „Klasse als Aussprachegemein­
schaft“, so betitelte er das 9. Kapitel seines 1947 er­
schienenen Buches „Am Schaltbrett der Erziehung“. 
Rudolf Dreikurs (1897–1972) hat die Entwicklung einer 
demokratischen Erziehung, etwa in Form des Familien­
rats oder von Klassengesprächen, maßgeblich beein­
flusst.  
 
Wie kooperative Gespräche mit Schülerinnen und Schü­
lern heute gestaltet werden können, zeigen zum Beispiel 
Walter Leuthold, Initiant der Website www.klassenge­
spraeche.ch, Ada Fuest im „Handbuch der individualpsy­
chologischen Beratung in Theorie und Praxis“ oder Beate 
Letschert­Grabbe im 2019 erschienenen Buch „Dennis: 
Ich bin hier der Schulschreck!“ 
 
Verstanden und unterstützt  
 
Schulische Lernerfolge sind somit das Ergebnis gemein­
sam erreichter Disziplin. Diese darf aber nicht durch Er­
niedrigung der „Undisziplinierten“ erreicht werden. Nur 
wenn eine Vertrauensbeziehung entsteht, nur wenn 
Schülerinnen und Schüler sich grundsätzlich verstanden 
und unterstützt fühlen, entsteht eine fruchtbare Zusam­
menarbeit, die zu einer tragfähigen Disziplin im Klassen­
zimmer führen kann. Interessanterweise wollen auch 
junge Leute eine gewisse Strenge in der Schule, wenn 
deren Postulate nicht gerade im Sinne einer Moralvorle­
sung zu Beginn einer Schulstunde, gleichsam ex cathedra 
vorgetragen werden. Zwei Beispiele mögen diese Aus­
sage veranschaulichen:  

„Liebe Frau Kissling,  
das Thema gefällt mir sehr, sie werden bestimmt eine sehr 
gute Lehrerin. Mit Ihnen ist es sehr toll in der Schule. Die 
Exkursion mit den Pilzen suchen hat mir auch sehr gut ge­
fallen. Es ist gut, dass sie ein bisschen streng sind. Viele 
liebe Grüße“ So äußerte sich die Primarschülerin Mélanie 
nach dem Ende eines Praktikums gegenüber einer Stu­
dentin. Sie weiß, dass Lehrpersonen „ein bisschen 
streng“ sein müssen.  
 
Ein 15­jähriger Gymnasiast bringt es auf den Punkt: „Also 
das ist so: Ein Lehrer, der was bringt, bei dem sind wir auch 
diszipliniert.“ Dieses Zitat zeigt schön, dass Disziplin 
heute in der Schule kein Selbstzweck mehr ist, sondern 
sich nur dann einstellt, wenn die Lehrperson etwas 
„bringt“, wenn sie Inhalte vermittelt und zu deren Erar­
beitung anhält und anleitet.  
 
Was der Augenblick erfordert 
 
Gute (fach)didaktische Fähigkeiten sind somit eine un­
erlässliche Voraussetzung für Lehrpersonen. Zudem 
brauchen sie eine gute Kompetenz der Analyse von Un­
terrichtssituationen. Die Lehrpersonen müssen spüren, 
was der Augenblick erfordert. Braucht es den strengen 
Blick, den klaren Hinweis, das unmissverständliche Ver­
bot? Oft helfen auch Humor oder eine vom provozieren­
den Gegenüber nicht erwartete Reaktion. Empathie und 
Eingehen auf die Nöte der Lernenden wirken manchmal 
Wunder. „Kann ich dir helfen?“ – „Verstehst du etwas 
nicht?“ Manchmal bringen solche Fragen mehr als 
 Befehle, aufzupassen oder ruhig zu sein. Die andere 
 Situation erfordert gerade die Konfrontation, ein wir­
kungsvolles Ansprechen des betreffenden Schülers oder 
der ganzen Klasse ohne Wenn und Aber.  
 
Wichtig ist erstens, als Lehrperson die diagnostische 
Kompetenz der Analyse zu besitzen: Was ist los? Wo liegt 
der Grund für die Störung des Unterrichts? Bin ich viel­
leicht selber als Lehrperson ein Teil des Problems? Oder 
verfolgt eine Schülerin ihr persönliches Ziel, Aufmerk­
samkeit zu gewinnen und zieht dafür alle Register? Wenn 
eine Schülerin oder ein Schüler ein persönliches Ziel wie 
große Aufmerksamkeit (Stichwort: Clown) oder Überle­
genheit so verfolgt, dass der Unterricht darunter leidet, 
kann ein Einzelgespräch Sinn machen. Wann Einzel­, 
wann Klassengespräche, wann lehrpersonengesteuerte 
und wann kooperative Strategien einzusetzen sind, das 
sind in diagnostischer Hinsicht spannende Fragen der 
heutigen Klassenführung.  
 
Breites Handlungsrepertoire gefragt 
 
Zweitens sollte die Lehrperson über ein breites Hand­
lungsrepertoire verfügen, so dass sie stets reflektiert und 
zielbewusst auswählen kann. Lehrerinnen und Lehrer 
von heute brauchen angesichts der möglichen disziplina­
rischen Schwierigkeiten in der heutigen Schule ein brei­
tes Spektrum von Interventionsmöglichkeiten ➔ 
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Zusammenarbeit stärken 
 
Von einem solchen antinomischen , das heißt die Wider­
sprüche erkennenden Verständnis von Disziplin in der 
Schule auszugehen, finde ich in Abgrenzung zu einem 
neokonservativen Verständnis2 sinnvoll: Disziplin ist un­
abdingbar für Bildung und Erziehung im Rahmen öffent­
licher oder auch privater Institutionen. Aber Disziplin darf 
nicht gewaltsam erzwungen werden. Wenn die Schüle­
rinnen und Schüler zu selbstständigen, verantwortungs­
bewussten, toleranten und zur Zusammenarbeit fähigen 
Menschen erzogen werden sollen, wenn sie in ihrer 
Selbstdisziplin gefördert werden sollen, müssen sie 
Selbstständigkeit, Zusammenarbeit und Toleranz in ihrer 
Sinnhaftigkeit erleben können. Dies ist eine Vorausset­
zung für jegliche Werterziehung. Werte müssen vorge­
lebt, sie können nicht verordnet werden.  
 
Demokratie muss tagtäglich gelebt werden. Ziel und 
Weg dürfen sich in Erziehung und Bildung nicht wider­
sprechen, sondern müssen miteinander übereinstim­
men. Dass dies einfacher gesagt als getan ist, erkannte 
schon Alfred Adler, als er schrieb: „Es ist leichter, für seine 
Prinzipien zu sterben, als für sie zu leben.“ Dies ist eine der 
vielen Anforderungen, vor denen Lehrpersonen heute 
tagtäglich stehen.   

➔     zur Auswahl, damit die einzelne Entscheidung adä­
quat und treffsicher ausfallen kann. Zudem gelingt dis­
ziplinarische Lenkung nur dann in bejahenswerter Art 
und Weise, wenn die zu Lenkenden von den wohlwollen­
den Absichten der Lehrkraft emotional überzeugt sind. 
Der Grad der erzieherischen Beeinflussbarkeit ist in den 
Worten Alfred Adlers davon abhängig, „inwiefern die 
Rechte des zu Beeinflussenden durch den Beeinflusser si­
chergestellt erscheinen. Eine dauernde Einwirkung auf 
einen Menschen, dem man Unrecht tut, ist ausgeschlossen. 
Man wird dann am besten auf ihn einwirken können, wenn 
der andere in die Stimmung versetzt ist, in der er sein ei­
genes Recht als gewährleistet empfindet.“ 
 
Ein sinnvolles Verständnis von Disziplin – man könnte es 
in Anlehnung an Litt, Winkel oder Gruntz­Stoll ein anti­
nomisches1 nennen – verbindet somit Lenkung/Beeinflus­
sung und Wertschätzung/Achtung. Beide Dimensionen 
sind notwendig: Als Lehrperson lenke, beeinflusse, 
wirke ich ein, gestehe aber den Kindern und Jugendli­
chen gleichzeitig zu, nach dem Sinn dieser Lenkung zu 
fragen. Der im Begriff „Disziplin“ enthaltene Akzent auf 
Lenkung/Führung wird so ergänzt durch denjenigen von 
Fragen/Zuhören/Achtung, was aber trotzdem einmal 
heißen kann, dass die Lehrerin Schreien und störendes 
Verhalten in gewissen Situationen mit Bestimmtheit un­
terbindet.  
 
Klare Grenzen setzen 
 
Als Lehrperson muss ich wissen, dass ich im Sinne der 
Lernzielerreichung darauf bestehen muss, dass meine 
Anordnungen ausgeführt werden. Die „Grenzsetzungs­
fähigkeit“, wie sie von Ulrike und Franz Petermann be­
schrieben wird, ist heute ein wichtiges Merkmal der 
erzieherischen Kompetenz. Ein Erziehungsverhalten, 
das eindeutig Grenzen setzt, fördert die Übernahme von 
sozialen Normen und die Entwicklung eines angemesse­
nen Sozialverhaltens. Aber keine „Rebellion“ von Schü­
lerseite berechtigt mich zu jähzornigem Insistieren oder 
gar zur Ohrfeige.  
 
Als Lehrkraft muss ich darauf achten, dass mein Wort gilt. 
Aber wenn ich nur noch darauf bestehe, dass mein Wille 
in der Schule geschehe, wenn sich meine Optik auf die 
Vollstreckung meines Willens verengt, dann erniedrige 
ich mich selber. Ein Verhalten wie dieses lässt an den 
Vater von Rudolf Höß denken, der seinem Sohn bei­
brachte, dass „Wünsche oder Anordnungen der Eltern, 
der Lehrer, Pfarrer usw., ja aller Erwachsenen bis zum 
Dienstpersonal unverzüglich durchzuführen bzw. zu 
 befolgen“ sind. Beschrieben wird dies im 1983 veröffent­
lichten Buch „Kommandant in Auschwitz. Autobiografi­
sche Aufzeichnungen“. Als Lehrkraft in den bestehenden 
Strukturen des heutigen Bildungswesens auf der Ausfüh­
rung meiner Vorgaben zu bestehen, ist legitim und sinn­
voll. Wer allerdings nur und ausschließlich darauf 
besteht, dass Disziplin eingehalten wird, ist eine Pedan­
tin/ein Pedant ohne jeglichen Humor.  

1 Das antinomische Prinzip – im Griechischen bedeutete 
„antinomia“ Widerspruch des Gesetzes mit sich selbst – 
hat in der Geschichte der Pädagogik eine lange Tradition. 
Stellvertretend erwähnt seien hier für die jüngste Ver­
gangenheit Rainer Winkel mit seinem Werk „Antinomi­
sche Pädagogik und Kommunikative Didaktik“ oder 
Johannes Gruntz­Stoll mit „Erziehung – Unterricht – Wi­
derspruch“.  
  
2 Ein neokonservatives Verständnis von Disziplin verab­
solutiert diese, ohne eine kritische Diskussion über Sinn 
und Unsinn schulischer Disziplin zuzulassen. „Je mehr 
Disziplin, desto besser!“ ist die Devise eines neokonser­
vativen Verständnisses von Disziplin. Damit wird der un­
bedingte Gehorsam als eine wichtige Voraussetzung für 
den Zweiten Weltkrieg ausgeblendet. 
 
Eine Literaturliste mit weiteren Angaben kann beim Autor  
angefordert werden: juerg.rueedi@individualpsychologe.ch 
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